
Lukas 10,25-37 
25 Ein Gesetzeslehrer wollte Jesus auf die Probe stellen. »Meister«, fragte er, 
»was muss ich tun, um das ewige Leben zu bekommen?«  
26 Jesus entgegnete: »Was steht im Gesetz? Was liest du dort?«  
27 Er antwortete: »›Du sollst den Herrn, deinen Gott, lieben von ganzem 
Herzen, mit ganzer Hingabe, mit aller deiner Kraft und mit deinem ganzen 
Verstand!‹ Und: ›Du sollst deine Mitmenschen lieben wie dich selbst!‹« –  
28 »Du hast richtig geantwortet«, sagte Jesus. »Tu das, und du wirst leben.«  
29 Der Gesetzeslehrer wollte sich verteidigen; deshalb fragte er: »Und wer ist 
mein Mitmensch?«  
30 Daraufhin erzählte Jesus folgende Geschichte: »Ein Mann ging von 
Jerusalem nach Jericho hinunter. Unterwegs wurde er von Wegelagerern 
überfallen. Sie plünderten ihn bis aufs Hemd aus, schlugen ihn zusammen und 
ließen ihn halbtot liegen; dann machten sie sich davon.  
31 Zufällig kam ein Priester denselben Weg herab. Er sah den Mann liegen, 
machte einen Bogen um ihn und ging weiter.  
32 Genauso verhielt sich ein Levit, der dort vorbeikam und den Mann liegen 
sah; auch er machte einen Bogen um ihn und ging weiter.  
33 Schließlich kam ein Reisender aus Samarien dort vorbei. Als er den Mann 
sah, hatte er Mitleid mit ihm.  
34 Er ging zu ihm hin, goss Öl und Wein auf seine Wunden und verband sie. 
Dann setzte er ihn auf sein eigenes Reittier, brachte ihn in ein Gasthaus und 
versorgte ihn mit allem Nötigen.  
35 Am nächsten Morgen nahm er zwei Denare aus seinem Beutel und gab sie 
dem Wirt. ›Sorge für ihn!‹, sagte er. ›Und sollte das Geld nicht ausreichen, 
werde ich dir den Rest bezahlen, wenn ich auf der Rückreise hier 
vorbeikomme.‹«  
36 »Was meinst du?«, fragte Jesus den Gesetzeslehrer. »Wer von den dreien 
hat an dem, der den Wegelagerern in die Hände fiel, als Mitmensch 
gehandelt?«  
37 Er antwortete: »Der, der Erbarmen mit ihm hatte und ihm geholfen hat.« Da 
sagte Jesus zu ihm: »Dann geh und mach es ebenso!« 
 

  



Lukas 15,11-32 
11 Jesus fuhr fort: »Ein Mann hatte zwei Söhne.  
12 Der jüngere sagte zu ihm: ›Vater, gib mir den Anteil am Erbe, der mir 
zusteht!‹ Da teilte der Vater das Vermögen unter die beiden auf.  
13 Wenige Tage später hatte der jüngere Sohn seinen ganzen Anteil verkauft 
und zog mit dem Erlös in ein fernes Land. Dort lebte er in Saus und Braus und 
brachte sein Vermögen durch.  
14 Als er alles aufgebraucht hatte, wurde jenes Land von einer großen 
Hungersnot heimgesucht. Da geriet auch er in Schwierigkeiten.  
15 In seiner Not wandte er sich an einen Bürger des Landes, und dieser schickte 
ihn zum Schweinehüten auf seine Felder.  
16 Er wäre froh gewesen, wenn er seinen Hunger mit den Schoten, die die 
Schweine fraßen, hätte stillen dürfen, doch selbst davon wollte ihm keiner 
etwas geben.  
17 Jetzt kam er zur Besinnung. Er sagte sich: ›Wie viele Tagelöhner hat mein 
Vater, und alle haben mehr als genug zu essen! Ich dagegen komme hier vor 
Hunger um.  
18 Ich will mich aufmachen und zu meinem Vater gehen und zu ihm sagen: 
Vater, ich habe mich gegen den Himmel und gegen dich versündigt;  
19 ich bin es nicht mehr wert, dein Sohn genannt zu werden. Mach mich zu 
einem deiner Tagelöhner!‹  
20 So machte er sich auf den Weg zu seinem Vater. Dieser sah ihn schon von 
weitem kommen; voller Mitleid lief er ihm entgegen, fiel ihm um den Hals und 
küsste ihn.  
21 ›Vater‹, sagte der Sohn zu ihm, ›ich habe mich gegen den Himmel und gegen 
dich versündigt; ich bin es nicht mehr wert, dein Sohn genannt zu werden.‹  
22 Doch der Vater befahl seinen Dienern: ›Schnell, holt das beste Gewand und 
zieht es ihm an, steckt ihm einen Ring an den Finger und bringt ihm ein Paar 
Sandalen!  
23 Holt das Mastkalb und schlachtet es; wir wollen ein Fest feiern und fröhlich 
sein.  
24 Denn mein Sohn war tot, und nun lebt er wieder; er war verloren, und nun 
ist er wiedergefunden.‹ Und sie begannen zu feiern.  
25 Der ältere Sohn war auf dem Feld gewesen. Als er jetzt zurückkam, hörte er 
schon von weitem den Lärm von Musik und Tanz.  
26 Er rief einen Knecht und erkundigte sich, was das zu bedeuten habe.  
27 ›Dein Bruder ist zurückgekommen‹, lautete die Antwort, ›und dein Vater hat 
das Mastkalb schlachten lassen, weil er ihn wohlbehalten wiederhat.‹  
28 Der ältere Bruder wurde zornig und wollte nicht ins Haus hineingehen. Da 
kam sein Vater heraus und redete ihm gut zu.  
29 Aber er hielt seinem Vater vor: ›So viele Jahre diene ich dir jetzt schon und 
habe mich nie deinen Anordnungen widersetzt. Und doch hast du mir nie auch 



nur einen Ziegenbock gegeben, sodass ich mit meinen Freunden hätte feiern 
können!  
30 Und nun kommt dieser Mensch da zurück, dein Sohn, der dein Vermögen 
mit Huren durchgebracht hat, und du lässt das Mastkalb für ihn schlachten!‹ –  
31 ›Kind‹, sagte der Vater zu ihm, ›du bist immer bei mir, und alles, was mir 
gehört, gehört auch dir.  
32 Aber jetzt mussten wir doch feiern und uns freuen; denn dieser hier, dein 
Bruder, war tot, und nun lebt er wieder; er war verloren, und nun ist er 
wiedergefunden.‹« 
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